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„Sie rufen außerhalb unserer Telefonzeiten an.“ Dieser Satz hallt wohl in jedem von uns nach. Ob beim Arzt, bei der Fluggesellschaft oder bei der Bank. Was uns aber ebenfalls begegnet, ist die ‚furchtbare‘ Warteschleifenmusik wie sie die Berliner Komponistin, Hörspielmacherin, Regisseurin und Musikerin Antje Vowinckel bezeichnet. Und weil sich laut Vowinckel noch nie ein Komponist oder eine Komponistin mit dieser beschäftigte, nutzte sie dies für ihr neues Stück Hold the line ... Musik für Warteschleifen. Die Uraufführung fand am 8. November 2024 im Rahmen des Eröffnungskonzertes vom zeitgenössischen Musikfestivals Klangwerkstatt Berlin statt.
Die Idee, aus dem Erleben der Momente in Warteschleifen ein Musikstück zu entwickeln, passt in die heutige Zeit. Gemeinsam mit Assistent:innen rief Vowinckel Hotlines auf der ganzen Welt an und wartete geduldig auf die Entgegennahme des Anrufs. Der Moment des Abnehmens war immer wieder überraschend, denn durch die allgegenwärtigen technischen Möglichkeiten ist ungewiss, ob eine computergenerierte Stimme, ein Band, eine künstliche Intelligenz oder ein Mensch am anderen Ende der Leitung reagiert. Die Unsicherheit darüber, wann jemand antwortet, gepaart mit dem Gefühl, dass die gehörte Musik nicht besonders ansprechend ist, die man sich da anhören muss, könnte ein Grund mehr dafür gewesen sein, daraus ein Stück zu machen. 
Antje Vowinckel selbst ist als Sopransaxofonistin involviert und prägt so ihre eigene Performance mit. Gemeinsam mit dem dreiköpfigen Ensemble Trigger, bestehend aus den Instrumenten Trompete, Posaune und Bassklarinette, gelang die Uraufführung des rund fünfzigminütigen Stückes. Der Ensemblename passt hervorragend zum Ensemble und zum Werk:  verschiedene emotionale Zustände wie Stress und Frustration, das Gefühl der Machtlosigkeit, Anspannung und Nervosität, Zeitdruck und Ungeduld sowie kognitive und emotionale Erschöpfung werden beim Ausharren in einer Warteschleife getriggert. 
Auch wenn die Performance teilweise improvisiert wirkt, gibt es eine Partitur. Auf der Bühne oder im Raum stehen keine Notenständer, nichts lenkt ab. Dies ermöglicht dem Ensemble, sich frei zu bewegen und sowohl aufeinander als auch auf den fünften Spielpartner, die Zuspielung, sehr gut zu reagieren. Modemgeräusche und Stimmen werden durch diese in den Raum projiziert und es integriert sich hervorragend in das Ensemble – teils interagieren sogar die aufgezeichnete Klänge und die Livemusik miteinander. Die Zuspielung bestand neben den Aufnahmen der Callcenter-Anrufe aus Teilen einer rund 15 Jahre alten Liveaufnahme eines Konzerts von Ensemble Trigger. 
Im ersten Teil der Performance wiederholen sich musikalische Elemente, was analog zur realen Warteschleife interpretiert werden kann. Davon abgesehen ist das Thema aber von Anfang an präsent. Der Raum wird voll ausgenutzt und die Musiker:innen bewegen sich im Raum und sind zum Teil auch nicht sichtbar. In etwa der Mitte der Performance begegnen sie sich auf der Bühne und stehen einander zugewandt. In diesem Moment wandelt sich die Warteschleifenmusik in Stimmen, die den Telefonhörer abnehmen – die Instrumente treten in einen Dialog miteinander.Dieser kurze Moment war besonders schön, da die Musiker:innen gemeinsam auf der Bühne und gleichermaßen sichtbar waren. 
Im Laufe des Werkes wurden die Telefonstimmen immer penetranter und auch die Klänge dichter, sodass es sich hin und wieder emotional für mich überschlug. Die aufgezeichneten und recht lauten Hotline-Anrufe dröhnten nach dem Konzert noch in meinem Kopf. Vowinckel ging an Grenzen, auch an die des Aushaltens. Eine eigene Identifikation mit dem Stück ist eingetreten, den Klängen unserer Kommunikation. Kann man überhaupt von einer Kommunikation sprechen? 
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